
Auf diese Weise hat es also mit dem „Sozialismus“ noch gute 
Weile. DaB die KPD. absolut dfen Bankerott „dieser Art“ Sozi­
alisierung „von unten“ nicht eingestehen will, und den größten 
Krach machte, ist selbstverständlich.

Die fällige Tariferhöhung bei der 
Eisenbahn.

Bei der Reichsbahn werden erhöht zum 15 Februar 1923 
die Ofitertarife um IM Prozent, zum 20. Februar 1923 die Tier­
tarife um 60 Prozent zum 1. Mirz die Personentarü« an IM 
rn ze a L  Die Personentarife werden damit vom I. März ab 
f r , 8* * * * «  der Friedenspräfee (in der 4. Klasse) betragen. 
Ab i. März stellen sich die den Fahrpreisen zugrunde liegenden 
Einheitssätze nach der lOOprozentigen Tariferhöhung auf 16 M. 
fa der vierten, 24 M. in der drittem 48 in der zweiten und 
•6 M. in der ersten Klasse.

2'/« Billionen Refchsschulden.
Der Ausweis der Reichshauptkasse in den letzten zehn 

Tagen des Januar zeigt ein neues Ansteigen der Ausgaben bei 
gleichzeitiger Verringerung der Einnahmen. Insgesamt be-
Ï S S Z £  j g g » * ! * *  * * * *  * "  *  JanaardeUue 31 <5 MaUardan Mark« wlbrOnd dto Ehmahawa nur 543 Milliarden
• G«t*»fflber 1913 sind die Ausgaben auf das 4461,8-
**c®e» dl® Eirtnahmeii dagegen nur auf das 945,2facbe gestiegen.
Aus den ordentlichen Einnahmen des Reichs konnte knapp ein
Sechstel der gemachten Ausgaben gedeckt werden, so daB eine
Vermehrung dér schwebenden Schuld an diskontierten Reichs-
scbatzan weisungen ptt 2M Milliarden vorgenommen warde.

Refchsschatzan Weisungen betrug
14 MHIIarden, dto gesamten Schulden 2743,9

Dfcp Kohlenpreise erneut verdoppelt.
Wto TU. meldet, haben die Kohfeirfnagnaten deiTPrels der 

Tonne Ruhrfettkohle von 68411 Mark auf 123355 Mark hinauf- 
****[**- Alg Grund der Erhöhung werden die neuen „Lohn­
erhöhungen“ angegeben, diese betragen ganze 80 Proz., wäh- 

ln derselben Zelt der Kohlenpreis versechsfacht wurde. 
jfortUlistcn machen dem Proletariat das „Durch­

balten wirklich schwer.

eine heilige Sache betrachtet Das ist die offizielle Formel. 
Man hat es sozusagen auf alle Mauern geschrieben. Die Luft 
ist davon durchtränkt: ein eisernes Regime.

Aber wer zufällig zu Beginn des neuen Jahres mit der 
Aufmerksamkeit, die dieser neue Abschnitt der Weltgeschichte 
fordert, das Gebiet des faszistischen Staates betreten hat, 
konnte plötzlich einen typischen Zwischenfall bemerken, der 
um so neuartiger ist, als er vor der Aufrichtung einer starken 
Regierung nicht möglich gewesen wäre: Die „Königsgarden“, 
d. h. die Agenten der Staatspolizei, waren unzufrieden mit dem 
Dekret, das ihre Verschmelzung mit der Karabinieri bestimmt 
und meuterten in Turin, Neapel und anderen Orten. Sie zünde­
ten die Büros der Faszisten mit einer ausgesprochenen faszisti­
schen Methode an. Die Turiner Zeitungen, die diese Ereig­
nisse erwähnten.wurden beschlagnahmt. Aber man weiß noch 
eine .Tatsache, die zeigt, wozu eine wahrhaft starke Regierung 
fähig ist: Die Trupps meuternder Königsgarden drangen in die 
Cafés des Zentrums von Turin ein, zwangen das hochherr­
schaftliche Publikum das sich dort aufhält, zum Aufstehen und 
veranlaßten sie mit schußbereitem Gewehr „Nieder mit Musso­
lini!“ zu rufen.

Diesmal gelang es der Karabinieri und den faszistischen 
Stoßtrupps, der Regierungsmacht wieder Respekt zu ver­
schaffen. Die „faszistifizierte“ Polizei wird künftig ganz anders 
vorgehen als in der Vergangenheit. In Erwartung der Orga­
nisierung der faszistischen Nationalmiliz, die als Organ der 
Regierung unter dem Kommando Mussolinis die faszistischen 
Stoßtrupps organisiert, haben Gruppen von Schwarzhemden 
damit begonnen, in den wichtigsten Städten zur Unterstützung 
der Karabinieri und der Polizeibearaten Dienst zu tun. Sie 
versehen den Dienst der politischen und der Kriminalpolizei 
-sowie dte Aufrechterhaltung der Ordnung und der öffentlichen 
Sittlichkeit. Der Faszismus wird auch die Kriminalverbrechen 
beseitigen. Die ersten Taten der faszistischen Streifen, die in

Mitteilungen
Mitarbeiter dor K.A.Z.

Alle für die K.A.-Z. bestimmten nnd eingehenden Manuskript* 
können nmr d u m  n u n  Abdruck gelangen, wenn dieselben einseitig  
mu Tinte snd tot »Den Dingen leserlich geschrieben Vind. M m -  
sknpte ffir die nächste Hammer m issen stets mm Montsr b e i»  
Donnerstag abend in H inden der Redaktion «ein —  Ffir die K A.»Z 
nngeeigDete A n U r i  werden dem Verfasser wieder »gestellt, wenn 
die Adresse bekannt u t. Die Rejektton.

Pressekomaüasloa nnd Mitarbeiter.
Mittwoch, dee 14. Februar,

.  Ö y p s s t r a ß e ,  S c h a l e  7X Uhr.

W a l l l ü l,2?rb**lrk* A“  I5’ 2' 28 ^  7 Uhr Faaktio^ i ^ g

Jugendbewegung. 
K. A. J. Thüringen.

Stinnes auf dem Balkan.
Nach Bukarester Informationen des „Iha“ bereitet der 

Stinnes-Konzern seine Festsetzung auf dem Balkan in großem 
Stil vor In Bukarest wird eine Verkaufsaktiengesellschaft für 
die Stinneserzeugnisse errichtet, wobei die Alpine Montan- 
A.-Q. und die Ferro-A.-G. beteiligt sind. In Sofia übernimmt 
die frühere Filiale der Anglo-Ungarlschen Bank N. Feher u. Co. 
die Vertretung von Stinnes und organisiert gleichzeitig in Kon- 
stantinoqel und Smyrna eigene Niederlassungen für Stinnes. 
In Belgrad verhandelt Stinnes mit dem Montan-Syndikat.

V  —

Der weiße Terror in Italien.
Einem Bericht der „Internationalen Pressekorrespondenz“ 

entnehmen wir über den Fazsistenterror in Italien folgendes. 
Nachdem die Faszisten in Italien die Macht ergriffen hatten, 
gingen sie zunächst dazu über, ihren Rachegelüsten zu fröhnen. 
Die proletarische Einwohnerschaft ganzer Dörfer wurde bei­
spielsweise gezwungen, Rizinusöl, das mit Benzin oder Ma­
schinenöl gemischt war, m  trinken. Auch Vergewaltigungen 
waren zu verzeichnen. In Binasco (Provinz Milano) steckten 
die von Pavia dort durchziehenden Faszisten unter dem ein­
fachen Vorwand, provoziert worden zu sein, ein Haus der 
Arbeitergenossenschaft in Brand. Dieses Haus war von Ar­
beiterfamilien bewohnt und enthielt außerdem Lebensmittcl- 
lager. Um Mitternacht zündete man das Haus an, so daß noch 
nicht einmal Frauen und Kinder genügend Zeit hatten, sich an­
zukleiden. Die aus dem brennenden Hause flüchtenden Männer 
wurden verprügelt. Nachdem die Faszisten für sich die Wein­
vorräte gerettet hatten, ging das Haus mit all seinen Ein­
richtungen für zwanzig Familien derch den Brand in Trümmer.

Bei dem Gemetzel in Torino geben die Meldungen elf 
Tote an, während es nach einem Gerücht in Wirklichkeit etwa 
dreißig Töte sein sollen. Das Gemetzel entstand auf gewöhn- 

• liehe Welse. Nachdem die Faszisten die Kommunisten in Torino 
und der Umgegend ständig verfolgt hatten, nachdem es an 
Jedem Abend Brandstiftungen, Verwundete und Tote gab, such­
ten sie sich einen Vorwand, um gründlich gegen die Arbeiter­
schaft vorgehen zu können. In diese Zeit fielen die Wahlen 
für die Arbeitslosenkasse der Metallarbeiter. Am Montag früh 
— Zeitungen erschienen am Montag früh nicht — verbreiteten 
die Faszisten das Gerücht, daß sie von den Kommunisten in 
einen Hinterhalt gelockt worden sein, ln dieser Form wird 
der Sachverhalt an sämtliche italienische Zeitungen weiler- 
gegeben. Um 10 Uhr vormittags hatten, sich auf der Arbeiter­
kammer einige Führer, die von den Vorgängen des letzten 
Abends noch nichts wuBten, versammelt. Bewaffnete Faszisten 
drangen in die Arbeiterkammer, stürzten sich auf die Qruppe 
von acht oder neun Genossen, wobei die Genossen Pagella, 
Qramsci und Qennari verwundet wurden. Die Arbeiterkammer 
l»t vollständig zerstört worden. Mittags verhafteten die Pas» 
zlaten den Eisenbahnangestellten. Genossen Berrutti und den 
Sozialisten Fanti. Während Fanti bald wieder auf freien Fuß 
gesetzt wurde, führten die Faszisten den Genossen Berrutti 
auf ein freies Feld und ermordeten Ihn kurzerhand» So zogen 
sie von einem Flecken zum anderen, um die Leute zu suchen, 
deren Sie habhaft werden wollen. Am Abend kamen sie zu 
einem Straßenbahnergenossen, klopften an die Tür und fragten, 
•b  der Name des Qenossen so und so seL Auf seine bejahende 
Antwort erscboB man Dm kurzerhand vor den Augen seiner 
frau und seiner kleinen Tochter. Ein anderer Straßenbahner 
wurde auf der Straße ermordet Aber hiermit war das Rache­
gefühl der Faszisten noch nicbt genügend gekühlt Nach seiner 
Ermordung gingen sie zu seiner Frau, um ihr von dem Morde 
Mitteilung zu machen und sie dazu zu zwingen, das Haus, In 
dem sie wohnte, zu verlassen und seine Zerstörung mitanzu- 
sehen. Den Qenossen CModero führte man zum Ufer des Po, 
tötete ihn und warf seine Leiche in den Fhifi, wo sie erat 
einige Tage später gefunden wurde.

Wir haben ln Italien nach dem Schwanken und Zaudern 
der ehemaligen demokratischen Regierungen die starke Re­
giernag. dea Staat der eine Autorität ist den leder einzige als

G e n o s s e n !
Unterstützt eure Presse! Sammelt für den Presse­

fonds.
die Häuser eindringen und die ehrenhaftesten Staatsbürger ver­
haften und verprügeln, haben sogar den General de Bonho, 
Chef der Polizei und begeisterter Faszist, veranlaßt die Taten 
der Stoßtruppe zu desavoieren er teilte mit daß sie nur in Be­
gleitung offizieller Staatsbeamten arbeiten sollen. Besonders 
aufsehenerregend sind die faszistischen Methoden bei der Kon­
trolle der Teehäuser, wobei die Polizei der öffentlichen Sitt­
lichkeit das Recht nimmt, als nichtbezahlende Kundin aufzu 
treten. So sieht man auf den Straßen allenthalben das wenig 
geschmackvolle Schauspiel nächtlicher Ausschreitungen. Sie 
kommen offenbar auf die Rechnung des Terrors, den die Fas­
zisten bei der Anwendung solcher Methoden zur Unterdrückung 
ihres ureigensten Berufes ausüben.

Räuber und Verbrecher jeder Art werden es mit den Fas­
zisten zu tun haben. An die Stelle des traditionellen Unter­
suchungsverfahrens setzen sie ein moderneres Verfahren: z. B. 
die Folter. Entweder eingestelien oder sich die Knochen und 
Glieder von den Dienern der Gerechtigkeit zerbrechen lassen. 
Kürzlich wurde zur Aufregung ganz Roms ein Kind geraubt. 
Die Faszisten haben erklärt, sie t würden die Räuber sofort 
finden. Niemand weiß, wo «fiese sind. Inzwischen hat man 
einige Leute als verdächtig verhaftet Mehrere von ihnen 
haben sich bereits' unter dem Eindruck der faszistischen 
Brachialgewalt als schuldig bekannt. Das Kind indessen hat 
niemand wiedergefunden. Der Gerechtigkeit ist Genüge ge­
schehen.

Man muß über alles informiert sein und den Feinden des 
Vaterlandes auf die Finger sehen. In Mailand hat das faszisti­
sche Wahlkomitee es für gut gehalten, eine politische Kontrolle 
der Einwohner durchzuführen. Es hat damit nicht etwa das 
Polizeipräsidium, sondern die Hausbesitzer betraut, die enge 
Freunde der Faszisten sind, da die Faszisten die staatlichen 
Einschränkungen des Mietspreises beseitigt haben. Jeder Haus­
besitzer hat einen Fragebogen erhalten, auf der er die Per 
sonalien seiner Mieter nebst der Bezeichnung ihrer politischen 
Meinung eintragen muß. Neuerungen auf der ganzen Linie!

Auch gibt es die Zensur. Briefzensur und Zeitungszensur. 
Offiziell existiert sie nicht Die Regierung dementiert. Die 
einzige kommunistische Zeitung, der „Lavoratore“ in Triest ver­
öffentlichte die Wahrheit über die erwähnte Meuterei der 
Königsgarden. Sofort erscheinen die Polizisten, beschlag­
nahmen das Blatt und die Zeitung erscheint mit einem großen 
weißen Fleck. Die Arbeiter reißen sich um das Blatt, die ge­
samte Auflage wird sofort ausverkauft. Darob Wut des Polizei­
präsidenten, der am folgenden Tag den Chefredakteur vor­
ladet: „Erlauben Sie sich nicht mehr, mit weißen Flecken zu 
erscheinen. Die Regierung wünscht das nicht.“

Der Faszismus liquidiert das alte Beamtentum. Man will 
neue Kräfte. Junge Kräfte, Fachleute! Und die Anhänger 
Mussolinis besetzen alle hohe.Staatsposten. Ein neues Leben 
hat begonnen.

Mussolini ernannte eines Tages beim Morgenkaffee, „nach 
einem Augenblick kurzen schürfen Nachdenkens“, zum Ober- 
kommissar für die Eisenbahnen den Abgeordneten Edoardo 
Porre, Apotheker von Beruf« Das geschah mit dem festen 
Willen, alles zu erneuern.

Wir werden nicht über seine „Reformen“ sprechen, die er 
in einem Interview ankündigt Nach seinen vielen Erklärungen 
ermannte sich ein mutiger JoOTmlist, Porre zu fragen, wie er 
über das große Defizit des Elsenbahnetats denkt Aber der 
neue Kommissar Ist ein Faszist; er antwortet unerschrocken 
Ich werde meine Voraussagen am Schluß des Haushalts 

machen.“ Bewunderung.
Wir werden hier nicht über die neuen Rechtsgrundsätze 

sprechen, die in Kraft treten. g. B. die Amnestie. Alle Straf­
taten, anläßlich politischer Käatpfe wurden amnestiert, unter 
einer Bedingung: daß sie zu nationalen Zwecken begangen 
worden. Auf diese Weise wurden ganz naiv die wenigen Pas- 
zisten befreit die für Brandstiftungen nnd Mordtaten verurteilt 
waren.

Genossen! Die Sitzung der Gen. aus Zella-Mehlis, Cra-
S S S ,  9 ° H äSS"1 Ast .slch darüber einig geworden, in der 
jetzigen politischen Hochspannung eine Beairkskonferenz vor
d^h,lhn ^ aU!̂ :fĉ tZUng stattf*Klen »* hmen. Wir rufen 
Mphu« » t  5 l euie B^bkskonfenenz nach Zella­
früh Treffpunkt Restaurant Wilhelmshöhe, Anfang 9 Uhr

1. Die Lage durch die B w ^ u ^ T d es  Ruhrgebiets und 
unsere Stellung.

2. Organisatorisches.
a) Tätigkeitsbericht der Bezirksleitung.
b) Bericht der Gruppen;
c) Propaganda-Presse.

3. Stellungnahme zur Zentralausschußsitzung.
4. Allgemeines.
Jugendgenossen! Wir bitten euch zur Tagesordnung 

bteHung zu nehmen und entsprechend Anträge der Bezirks­
leitung in Zella-Mehlis zu übermitteln. Besondere Einladungen 
zur Konferenz gehen den Gruppen nicht zu, sendet deshalb 
zur Bezirkskonferenz Delegierte. Nehmt sofort Stellung zum 
Kundschreiben was euch zugegangen is t  sowie zur Tages­
ordnung znr Zentralausschußsitzung. Gen. der AAU. und KAP 
die ein Interesse am Aufbau der KAJ. im Bezirk Thüringen 
haben, sind herzlich willkommen.

Die Bezirksleitung.
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Sklavenaufstände im 
Altertum.

la viel größerem Mafistabe aber brach spater die RebdUon 
der Sklaven auf dem Italienischen Pestlande aus. In der Nihe 
voa Capa« befanden sich verschiedene Institute, wo für die 
rechterschot Sklaven abgericbtet wurden; deren Los war ein 
sehr hartes, da sie nicht nur bestindis den Tod in der Arena 
vor Ansen haben mußten, sondern anch bd deren Abrichtung 
schwere Mißhandlungen sn ertragen hatten.

Ans einer derartigen Fechterschule vermochte nun im 
Jahre 73 vor unserer Zeitrechnung eine Ansahl solcher Ote- 
diatoren, darunter Spartakus, ein ungemein scharfsinniger 
kühner Kopf, anssubrecben und die Rocht zu ergreifen. Unter­
wegs fid denselben dn Transport von Waflen in die Hände, 
was Omen umsomber sn statten kam, als Ihnen binnen Kurzem 
zahlreiche Verfolger nachsetzten. An ein Entrinnen war nicht 
za denken, daher warfen sich (fie Sklaven auf den Vesuv, um 
sich dort zn verschansen and das Weitere abzuwarten.

Es erschienen 3000 römische Soldaten und besetzten die 
7Bf»np  zum Vesuv, um «fie «h««»! verschanzten Sklaven aus- 
znkungera. Diese kamen aber plötzlich die steilen Abhänge 
berabgeklettert und fielen über das römische Lager her, wo 
Ihre Kfthnhdt solchen Schrecken verbreitete, daB die ganze 
Miliz davonlief, viele .Wallen urücklassend.

Von allen Selten kamen Jetzt entsprungene Sklaven bei den 
Aufständischen an. Unter den Angen der römischen Kriegs­
macht zogen diese In größter Ordnung südwärts Ins innere 
Imlmitoi, WO es vide Hirten sab, wo also auf den Zugang 
voo abgehärteten Männern zu rechnen war. In dieser Gegend 
kam es anch zu einer Schlacht, bd welcher die Sklaven den 
Sieg davontrugen. Der Ruf von solchen Taten durcheilte nun­
mehr d te -Gegend ringsumher; Spartakus galt den Hirten als 
ete anerhofft erschienener Erlöser, und massenhaft schlossen 
ste steh Umi an, so d a l das Sklavenheer binnen Kurzem 40000 
Mann zählte. An der Spitze des Sklavenheeres zog er nun

Industrie ziemlich passiv. Sie konnte sich E rz  genug v e r­
schaffen und stand sich innerhalb der deutschen W irtschaft, 
solange noch Hochkonjunktur möglich w ar, nicht sch lech t Es 
rechnete außerdem  auf eine erhebliche U nterstützung des eng­
lischen K apitals in der Beibehaltung seiner Selbständ igkeit Als 
diese Hoffnung ausblieb und sich auch der Kampf nicht mehr 
hinausschieben ließ, w ollte das deutsche Kapital sich nicht die 
Bedingungen diktieren lassen. Mit dem Ablauf des M oratorium s 
mußte der Kampf beginnen, der das französische K apital ein 
E rstarken  der Gegenbewegung verhindern w ollte. Die Maß­
nahmen, die es zu r Eroberung der Kohle getroffen h a t  w aren 
gegenüber dem  W iderstand, den es erw arten  m ußte, geradezu 
dilettanten haft. D e r '  W irtschaftskrieg erfo rdert ungeheure 
Mittel, Ueberscbwemm ung des eroberten L andes m it dem vol­
len Segen einer reichen W irtschaft. Man muß dem  Hunrigen 
die Fleischtöpfe A egyptens zeigen. Das französische Kapital 
hat sich äußerst kleinlich g ezd g t und nur b ru tale  G ew alt als 
M ittel zur U eberredung an gew endet E s hat sich zur Kolo­
nisierung ebenso unlähig gezeigt, wie der deutsche Militaris­
mus. E s sollen hier nicht dem Iranzösischen Kapital Finger- 
-zeige gegeben w erden, sondern nur das Im provisierte des 
ganzen U nternehm ens gezeigt werden. Es is t dies deshalb 
wichtig, weil dadurch mit die D auer des K rieges bestimmt 
w ird. Solange sich irgendeine Lücke im Aufmarsch z e ig t sucht 
sie. das deutsche Kapital nach Kräften auszunutzen und zu 
einer B resche zu erw eitern . Es erficht so Teilerfolge und kann 
so, genau wie im Kriege über die w ahre Lage hinw eg­
täuschen. Die täglichen Kampfberichte stro tzen von solchen 
Siegen, 750 M eter Schützengraben erobert, eine Ausbuchtung 
in die leindliche Linie hineingetrieben, eine M aschinengew ehr­
schnauze durch d n e  w ürdige Haltung erledigt usw . Die M arne­
schlacht des deutschen Kapitals ist schon längst geschlagen. 
Durch die E rrichtung der Zollinie und den Zug nach Süd­
deutschland ist Jeder W iderstand illusorisch, da dam it die Be­
lieferung durch das besetzte G ebiet und in dasselbe aufhört. 
Die Not im besetzten  G ebiet ist schon ungeheuer gestiegen, 
alle Hilfe nützt nichts. Auch die Maßnahmen der Reichsbank, 
den M arksturz durch Abgabe von Devisen niedrig zu halten, 
können nur für kurze Zeit Vorhalten und nach außen V er­
trauen auf die w eitere  Entwicklung vortäuschen. D er S taa t 
entäußert sich so  bew ußt säm tlicher Hillsquellen zugunsten des 
P rivatkap itals und beschleunigt so seine eigene Geltung. Es 
ist diés eine notw endige Entw ertung. In der M onarchie hatte 
e r  noch eine gew isse selbständige Bedeutung gegenüber dem 
Privatkapital, da er ungeheure Schw erte in sich vereinigte und 
als A ultraggeber eine entscheidende Rolle spielte. Die deutsche 
Industrie könnte, wenn sie wollte, die A useinandersetzung noch 
verschieben und dem französischen Kapital den V orw and der 
Notwendigkeit der Ausübung eines Zw anges nehmen. Diese 
Möglichkeit spielt eine ungeheure Rolle in der Argumentierung 
der SPD. und KPD. Der Unterschied i s t  daß die SPD. dies 
au i parlam entarischem  W ege unter der R egierung Cuno lür 
möglich h ä l t  w ährend die KPD. lü r diese Aulgabe eine A r­
beiterregierung für notw endig h ä l t  Die KPD. hausiert jetzt 
mit der Parole, Zwanganleihe durch Erfassung der Sachw erte. 
W as dieses sonderbare Gebilde bedeuten soll, weiß allein der 
liebe G o tt E r th ron t so w eit über allem Irdischen, daß ihm 
auch das neue G espenst nicht erschrecken kann. Sein kapi­
talistischer Himmel w ird dadurch kaum erschüttert, zumal 
dieser neue Klassenkampf nur in Form der Resolutionen durch­
geführt w erden soll. E s Ist damit auch die E inheitslront mit 
der S H ), he rg es te llt Die Kombination der Zwangsanleihe 
und der Sachw erterfassung übertrum pft noch die einfachen 
Parolen »Zwangsanleihe und Sachw erterfassung“ . Die deut­
sche Bourgeoisie soll zahlen und da6 V aterland ist g e re tte t 
E s ist dieselbe Paro le , mit der das französische Kapital auf 
den Fang der deutschen A rbeiter ausgeht. Es will nichts 
von den Proletariern , als ihnen helfen, die deutsche Industrie 
zum Zahlen zu zwingen. Ein H erz und eine Seele. V idieicht 
sieht noch einm al das französische Kapital ein, daß sich doch 
mit den Kommunisten das beste Geschäft m achen lä ß t  Aber 
wie sich diese Parole m it der gleichzeitigen P aro le  des 
Kampfes gegen zw ei Fronten, erst Stu rz  des deutschen Kapitals 
und dann des französischen v e r t r ä g t  Ist schw er zu fassen.'Das* 
deutsche Kapital soll zahlen. Es muß aber gestürzt w erden 
nwH y f l  Hawn auch noch zahlen. D as Le boche paura wird

sich also in d e r Form  verw irklichen. E s ist ab er kaum anzu­
nehmen, daß jem and au i diese Lösung hineinlällt und die KPD.- 
ErfüliungspoliUk treiben läßt. Erfüllungspolitik ist kein 
Klassenkampf, auch nicht wenn das Kapital sie bezahlen sollte. 
E s w ird dadurch nur die augenblickliche Lage zw ischen‘zwei 
nationalen Kapitalismen verschoben. E s kann aber nicht Auf­
gabe des P ro le taria ts  sein, den einen gegen den anderen zu 
unterstützen, sondern durch Zusammengehen sie beide zu be­
seitigen.

Ehrenbrandlers Irrtum und Logik
Die KPD.-Sektion d e r III. Internationale stellt sich dem 

Pro letaria t ununterbrochen als die Führerin  des P ro le taria ts  
vor. Zweifellos w ird dies auch von sehr vielen M itgliedern 
der KPD. ernst genommen, denn ins gelobte Land, das ihnen 
Moskau v e rsp rich t wollen sie sich schließlich ja alle ganz 
gerne hineinführen lassen. F ür dieses „Hineinführen“ fühlen 
sich jedoch die allerm eisten verpflichtet, gedankenlos hinter 
ihfen „G öttern“ herzulaufen, noch m ehr: Man kann wohl mit 
(rutem Gewissen behaupten, daß sehr viele P ro letarier auch, 
oder gerade in der KPD„ sehr wohl wissen, daß sie ganz ge­
hörig angelogen w erden Sie lassen sich dies ruhig gefallen, 
weil sie, wenn sie eine einzige große Lüge zerstören  wollen 
(etw as anderes ist die KPD. nicht) ihre eigenen Illusionen zer­
stören müßten. Dazu reicht es noch nicht aus. Sie fühlen sich 
nicht e tw a wohl in diesem Sumpf, aber der Sprung aus dem 
Sumpf bedeutete zugleich Kampf, bedeutet Niederreißung des 
Lug- und Truggebäudes, bedeutet Freimachung von jeder 
Phrasenologie und selbständiges Denken und Handeln. Die 
Führer der Ill.Intem ationaie und im besonderen die der KPD. 
wissen dies natürlich sehr g u t sonst würden sie sich nicht die 
Frechheiten erlauben, die „Ehrenbrandler“ den M itgliedern der 
KPD. aui dem P arteitag  und nach demselben ins Gesicht sagte.

Laut „Rote Fahne“ vom 11. Februar, hqt H err Brandler 
den Berliner Funktionären der KPD. w ieder seine „revolu­
tionäre“ Taktik vorgetragen. D ort sagte er wörtlich folgendes: 

„W as nämlich die Furcht d e r Opposition vor der Aus­
nutzung der dem okratischen Möglichkeit betrifft, so ist das 
dieselbe F u rc h t wie sie früher im Spartakusbund die spä te ­
ren KAP.-Disten vor d e r Ausnutzung des Parlam ents hatten. 
Man ist sich einfach fiber das Wesen der Demokratie nicht 
klar. Ich komme damit auf meinen Prozeß zurück. Mein 
größter Pehler bestand darin, daß ich versuchte, aus dem 
G erichtssaal in die parteitaktischen Differenzen einzugreifen. 
Ich setzte mich nicht mit dem Gerichtshof auseinander, 
sondern mit den Sozialdeaokratea, und dabd habe ich ver­
sucht mich In dte Oedankengänge hineinzuversetzen. W enn 
ich ihnen die M aske vom Gesicht reiße und ihnen sage : Ihr 
seid gar keine D em okraten und keine Republikaner; ihr 
nutzt nicht die Möglichkeit aus, diktatorisch im Rahmen der 
Demokratie die Interessen des P ro le taria ts  zu vertreten , ist 
das opportunistisch? E bert v e rtritt doch mit diktatorischen 
Mitteln die Interessen der Bourgeoisie.

Es ist nicht unkommunistisch, di edemokratischen Mög­
lichkeiten auszunützen, es ist sogar ln der Theorie möglich, 
daß eine Arbeiterregierung. die noch nicht die Kraft hat 
die Weimarer Verfassung zu zerreiße*. Im Rahmen dieser 
Verfassung durch d e  Organe der Arbeiter, die Sachwerte 
erfaßt“
Die „Rote Fahne“ verschw eigt wohlweislich die Dis­

kussion über die albernen und blödsinnigen Späße des H errn 
B randler, und gibt nur b ek an n t daß auf dem Prozeß des­
selben „zurückgegriffen“ w tpde. E hrenbrandler scheint dem­
nach bös in die Zwickmühle gekommen zu sein, da e r  so duram- 
dreißt darauf los lügt. W ir wollen deshalb ein bißchen nach­
helfen, und wollen aus dem  Protokoll der G erichtsverhandlung 
zitieren, zum Beweis dafür, w ie sich H err Brandler mit dem 
S taatsanw alt auseintndersetzte, er sagte dort:

„Her# Staatsanwalt! Wir sind mH der herrschenden 
Partd in Rußland längst verbindet Daza fordern wir kein 
Bündnis mit Rußland. Wir fordern dies Bindds durch die 
Regierang. weH wir meinen, daß dies der einzig richtige 
Ausweg Ist hi unserer Lage, wo wir der Entente gegenüber­
stehen. and von Ihr wte eine Zitrone aasgepreßt werden. 
Daß te dieser and unserer Forderung der dazig rettende 
Aasweg Uegt habea wir seit 1918 vertreten. Liegt darin 
dwa Hochverrat? Denkea sie sich doch la die Lage hin­
ein ----------- ■**.

Der „V orw ärts“ schrieb dam als:
„Hoffentlich w erden die W orte  eines maßgebenden Füh­

re rs  genügen, um alle idiotischen Versuche, die deutsche 
Verfassung gew altsam , zu stürzen, ein für allemal zu unter- 
binden.“ I  ..
Die „A rbeiterregierung“ und die „diktatorische V ertretung 

der A rbeiterinteressen im Rahmen der. Demokratie“ sind zw eifel­
los ebenso »ehrlich“ w ie die V ertddigung gegenüber dem 
„H errn S taatsanw alt“ ; das heißt: die ganze Argumentation 
der KPD. is t eben so verlogen, w ie sie ehrlich i s t  S ie sind 
„ehrlich“ anf B deh l, und sie lügen auf Befehl. Auf diese W eise

w ird und muß alles eine einzige große Lüge sein, weil sogar 
Selbstverständlichkeiten eben nur ategesprochen  und propa­
g iert w erden, wenn es Geld dafür g ib t  Daß die Funktionäre 
d e r  KPD. sich von solchen korrupten  Elem enten stundenlang 
den dünnsten und abgeschm acktesten Kohl vorsetzen lassen, 
und selbst ste ts  beteuern, daß sie gar nicht daran  denken, dem 
Selbstbetrug Valet zu sagen, b e w e iß t daß sie noch nicht 
die „Angst“ haben wie die K A PD , wie dieser Begriff ja genaa 
so zu dieser Beweisführung p a ß t  w ie alle anderen.

Ein wirklich klassenbew ußter A rbeiter hat vor einer sol­
chen Pd iU k  und ihren Nutznießern dieselbe Angst wie ver 
allem wiederlichem Gewürm, das sich nnr im Sumpfe te 
seinem Element fühlt, das ist aufrichtiger und aieht zu fiber­
windender E k e t

Rundschau
Der Schacher um die Ministersessel 

in Sachsen.
Auf Befehl Moskaus w urde von den Parlam entkom m unistea 

in Sachsen die sozialdem okratische Regierung gestürzt, uad 
dieses Ereignis den versam m dten  M anchesterkom munisten auf 
dem P arte itag  in Leipzig gerade in dem M om ent und per 
Lichtbildteiegramm bekanntgegeben, w o Klara Zetkin den Ab­
schnitt „A rbeiterregierung“ behandelte. Dies gehörte mit zur 
Regie. Die Sozialdem okraten schreien nun Z eter und M ortiv, 
daß d ie  A rbeiterregierung in Sachsen durch die „Kommunisten“ 
gestürzt sei. Die „Kommunisten“  dagegen sagen, daß sie eine 
richtige A rbeiterregierung wollen. Sie geben dabei selbst zu, 
daß e s  vier verschiedene Typen von A rbeiterregierungen g ib t 
w enigsstens die Zentrale, ln der M itgliedschaft selbst stellt 
sich jeder einzelne etw as anderes darunter vor. Viele stellen 
sich natürlich darunter gar nichts vor.

Die KPD. hat von Rußland den Auftrag, auf alle Fälle za 
versuchen, in die Regierungen hineinzukommen. Rußland g laub t 
daß dadurch der Einfluß der KPD. g e s tä rk t und innerhalb der 
P a r td  das bürgerliche S trebertum , und dam it die Jagd  nach 
A em ter und W ürden einsetzen w ird. Es g lau b t daß die Ar­
beiterbourgeoisie am besten an die P a rte i g d e s s d t  resp . voa 
der Sozialdem okratie losgelöst w ird , wenn sie das, w as diese 
zu verlieren h a t  auch w ieder gewinnen, resp. solort habea 
kann. Rußland will eine östliche O rientierung des deutschen 
Kapitals erzw ingen, und glaubt dies mit Hilfe der Demokratie 
und der G ewerkschaften erreichen zu können. W as d ie  KPD. 
dem deutschen P roleten  v o rlü g t um ihnen ihren M inisterialis- 
mus schm ackhaft zu machen, ist Rußland gleichgültig. B randler 
müht sich im Schweiße seines Angesichts, seinen G etreuen 
einzureden, daß die KPD. jetzt auf die Politik Hellmuth voa 
G erlach zurückkom men und zd g en  müsse, daß die Kommunisten 
w irkliche D em okraten seien, im G egensatz zu den „Nicht­
dem okraten“. Paul B öttcher lielert ebenfalls den Beweis, daß 
er an Demagogie seinen Mann sucht, und wohl w ürdig i s t  
Orgeschm iiiister zu werden.

Die SPD. weiß dies natürlich alles, und läßt die M oskauer 
R attenfänger ruhig toben. Sie sucht Anschluß an die Demo­
kraten . Die SPD. geht auch nicht fehl, wenn sie annim m t d a l 
B randler und Konsorten wohl auch noch das Kunststück fertig 
bringen w erden, und ganz „ehrlich“ kuschen w erden. Die 
P h rase  von dem B etriebsrätekongreß ist nur der le tz te  ver- 
zw eiielte Versuch, den konterrevolutionären Kurs mit Revo­
lutionsgeschrei zu verschldern .

W ir wünschen von H erzen, daß die „A rbeiterregierung“ 
bald zu r T atsache w erden w ird. Dem deutschen P ro le taria t 
kann anscheinend nichts e rsp art w erden. E s begreift poch 
nicht einmal die Verhöhnung seiner Toten dadurch, daß, wenn 
das neue Regierungsorgan „Rote Fahne“ am  Kopte sch rd b t: 
B egründet von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg, und die 
Leichenschänder der Vorkämpfer des P ro le taria ts  w eiter nichts 
zu tun haben, als sich mit den M ördern und T otengräbern  der 
deutschen Revolution um die Futterkrippen zu katzbalgea. 
Ganz gleich, wie d e r Kuhhandel auslaufen mag, — im Prinzip 
ist man sich bereits einig, die Sozial Patrioten brauchen vorder­
hand die Hille ihrer Nebenbuhler noch nicht — : die Komödie, 
die je tz t in Sachsen gespielt w ird, is t der Anfang vom  Ende 
auch der revolutionären Phrase . D er nächste revolutionäre 
W indstoß w ird den mit L is t  Betrug, Bauernfängerei und De­
magogie zusam mengehaltenen konterrevolutionären Verein, ge­
nannt KPD„ vollends und lü r Jedermann ersichtlich auf das 
konterrevolutionäre Terrain treiben.

Stampfer im Kampfgebiet
Die Sozialpatrioten haben, wie Herr Stampfer aus Reck­

linghausen höchst eigenhändig berichtet wieder die „Führung“ 
übernommen. Im „Vorwärts“ vom 10. Februar, abends, fet 
folgender Kriegsbericht zu lesen:

„Ich muß also feststellen, daß die Berichte über Reckling­
hausen nicht V ertrieben waren sondern vid eher hinter

der Wirklichkeit noch Zurückbleiben. Nicht minder schänd­
liche Dinge, Ja sogar noch schändlichere haben sich bei dem 
militärischen Ueberfall auf dem Bahnhof W anne abgesp ie lt 
Die Entrüstung der Bevölkerung, diegew öbnt ist, ihre Köpfe 
hoch zu tragen, und die sich Jetzt mit Kolben uad ReM- 
pdtsche behandelt sieht ist unbeschreiblich. Die Bewegung 
geht Jetzt hier unter sozialdemokratischer Führung. Die 
nationalistische W elle ist zurückgedrängt, w as gew isse 
Sicherheit gegen Unbesonnenheiten gibt. A ber wenn dem 
Treiben der Soldateska nicht Einhalt geboten w ird, kann 
niemand für das, w as noch kommen kann, die V erant­
w ortung übernehmen.

Ich wende mich von dieser S telle an die zivilisierte 
W e lt vor allem an die Sozialisten F rankreichs, dam it sie 
Allerschlimmstes verhüten und d e  Ehre Frankreichs retten, 
die hier von französischen Offizieren täglich besuddt wird.“ 

Es ist bloß gut, daß die deutsche Bourgeoisie eine starke 
sozialdem okratische Partei, und sta rk e  G ew erkschaften h a t  
die ste ts, wenn es gilt dem P ro le taria t das Genick zu brechen, 
die Führung übernehm en. Die ganze bürgerliche P ressem eute 
jubelt auf, daß H err S tam pier selbst b e s tä tig t daß  „nichts über­
trieben“, sondern die Berichte noch „hinter d e r W irklichkeit 
Zurückbleiben“. W as liegt also näher, als daß die Franzosen 
aufgespießt, und vernichtet w erden m üssen? W er bestreitet, 
daß die deutschen Dem okraten w ahre Unschuldsengel sind? 
Köstlich ist in diesem Zusammenhang nur der göttliche Pazifis­
mus bankero tter K riegshetzer, die mit ihrem G ewinsel die T a t­
sache verschleiern wollen, daß sie noch ganz anders drein­
hauten, wenn sie eben nicht durch die letzte Prügel Pazifisten 
gew orden w ären. Es ist augenfällig, daß die deutsche Re­
gierung in ihrer letzten Note an Frankreich von diesen G reuel­
taten nichts erw ähnte. Aber se lb s t wenn Stam pfers Bericht 
w ahr w äre : Kann sich ein vernünftiger M ensch denn über­
haupt wundern über kapitalistische Scheußlichkeiten? Ist nicht 
die dem okratische Republik ein einziges großes M assengrab, 
und die Sozialdem okraten die eifrigsten T o tengräber?  Ist nicht 
die gesam te Arbeiterklasse durch den internationalen Zu­
sam m enbruch zum Tode verurte ilt?  Kann m an von den vom 
Kapital 'ausgehaltenen Bluthunden, ganz gleich, wo sie ihr 
H andw erk treiben „K ulturarbeit“ verlangen? Mögen Klein­
bürger darüber jam mern, daß ihnen jetzt die Behandlung zu 
teil w ird, die sie einstmals als sehr richtig und patriotische 
Taten feierten. Mögen sie sich gegenseitig die Köpfe ein- 
schlagen: Das P ro le taria t darf und kann in den Exzessen, die 
nur die äußere Erscheinung, nur die stinkenden und gahrenden 
Blasen einer verfaulten W elt sind, nicht den Kopf verlieren. 
Es muß ste ts  und ständig im Auge behalten, daß  nur der S turz 

der Gesellschaftsordnung alle ihre Nutznießer und Bluthunde 
der Bourgeoisie treffen kann.

Die deutsche Revolution ist nicht z u ld z t im Blnte d e r­
jenigen erstick t worden, die jetzt an der W iederherstellung der 
„Ehre des französischen Volkes“ so  lebhaft in teressiert sind. 
Die H enkersknechte der Konterrevolution haben nur ein Ziel 
im Auge: das P ro le taria t sicher im Banne der konterrevolutio­
nären kleinbürgerlichen Indeologie zu erhalten . In dem Mo­
m ent jedoch, w o das P roletariat M iene m a c h t einer fluch- und 
blutbeladenen Gesellschaftsordnung ernsthaft den Kampf an ­
zusagen, da zeigen die Herren Stam pfer-Kuttner-W elz-Noske 
brutal und offen ihre w ahre F ratze. Noske konnte seine Rolle 
und damit die Rolle der deutschen Sozialdem okratie nicht besser 
formulieren, als er es auf dem W eim arer P a rte itag  mit folgen­
den Sätzen ta t:

„Ich habe zugegriffen, obwohl Ich wußte, daß ich d s  Blut­
hund durch die deutsche Revolutionsgeschichte geschleüt 
werden wurde. Ich habe ans ernstem Pflichtbewußtsein die 
Bhitarbeit verrichtet Damals habe ich mir gesagt: einer muß 
Ja die Geschichte machen, ich bin mir darüber klar, daß das 
ffir mich bedeutet daß ich als Bluthund durch die Deutsche
Revolution werde laufen umuul“-----  -  ------ - ................

(Offizielles Protokoll Seite 202.) •

Prostitution und Republik
Von einem Genossen erhalten wir folgende Zeilen: Rosa 

Luxemburg erzählt einmal irgendwo, daß sie es tid gerührt 
habe, als sie sich beim Verlassendes Gefängnisses von ihren 
Schwestern im Leide, den Prostituierten und Diebinnen, habe 
verabschieden müssen und daß sie in der Freiheit ihrer armen 
Leidensgenossinnen nicht vergessen werde. Auch die Re­
gierungskommunisten, als sie noch ehrliche Revolutionäre 
waren, waren bereit für die Prostituierten als Opfer der kapi­
talistischen Raub Wirtschaft einzutreten und gegen die aller­
gröbsten Auswüchse der Klassengesetze einzuschreiten. Das 
ist längst vorbei, die „Kommunisten“ haben jetzt andere 
Sorgen, sie müssen nach Sophistereien suchen, um den Ge­
nossen das Bündnis mit kapitalistischen Staaten als erzrevo- 
lutionär vorzutäuschen. Um so mehr ist es unsere Pflicht 
auch dieser Schicht des Proletariats, das der Ausbeutung ebenso 
unterliegt wie der anderen, zu gedenken. Vor kurzem Jammert 
eine Statistik über die gewaltige Zunahme der Prostitution 
gerade innerhalb der beiden letzten Jahre. Nach bürgerlicher 
Art schob man die Schuld daran der „allgemeinen um sich 
greiienden Unsittlichkeit“ in die Schuhe, und erwähnte mit 
keiner Silbe, daß die ins Riesenmaß gesteigerte Ausbeutung des 
gesamten arbeitenden Volkes mit daran die Schuld tragen 
könnte. Doch es lohnt nicht mit den bürgerlichen Sykophanten 
darüber zu rechten, sie werden dafür bezahlt daß sie die 
Wahrhdt im Interesse ihrer Klasse fälschen. Wenn man anf 
dem Boden des revolutionären Marxismus steht so weiß man. 
daß die Prostitution — wie Bebd sagte — zusammen mit 
Kirche. Militär, Ausbeutertum zn den Grundlagen der bürger­
lichen Gesellschaftsordnung“ gehört Woraus sich ergibt daß 
ohne Aufhebung des Privateigentums keine Aufhebung, nicht 
einmal Einschränkung der Prostitution möglich ist Wo aber, 
wie heute, dank der vierjährigen Wirtschaft der Republik, dte 
Lasten der Arbeitenden von Tag zu Tag ins Unermeßliche an« 
schwellen, wo die „freien“ Gewerkschaften im Dienste des 
Unternehmertums die Arbeiterschaft wehrioa machen, da 
werden Tausende mehr gezwungen, ihren Leib an eine satte, 
geile Bomrgeoisie zu verkaufen, um nicht auf der Straße za 
verrecken. Natürlich rechnen die meisten Unternehmer damit, 
wenn sie die Hungerlöhne ihren weiblichen Angestellten aus­
zahlen. daß sie das Fehlende zum Lebensunterhalt erwerben. 
Indem sie „auf den Strich“ gehen. Was kümmert es den Bour­
geois. „Mehrwert, Profit Gewinn** ist ihm die hdlige Drd- 
einigkett. die er anbetet Pfafi. Schupo und Gewerkschaften 
sorgen schon dafür, daß er sein „heiliges Eigentum“ wohl 
schützen kann vor den Angriffen der Hungernden. Am Köoigs- 
berger „Neuen Luisentheater“ wurden noch hn Oktober 1922 
an die Choristinnen Gehälter von 2400 (!) Mark gezahlt also 
zu einer Zeit wo der Arbeiter mit wenigstens 12000 Mark sich 
vor dem Hungertode gerade noch schützen konnte. Das Auf­
treten ist deshalb so provozierend und schamlos — wte es 
ln d i e s e m  Maße vor dem Kriege wohl nie war, — weil 
heute die Arbeiterschaft gewerkschaftlich wte politisch ge- 
knebdt ist Gewerkschaftlich durch die famosen Betriebsräte 
(z. T. reine Unternehmerorgane) und ihre altgedienten Gewerk­
schaftsbeamten, dte „ihre Ruhe haben wollen“, politisch durch 
die offen für den Kapitalismus eintretenden „Sozialisten“ und 
die unter nebdhaftér Phraseologie für den gegenwärtigen Ge­
sellschaftszustand eintretenden „Kommunisten“. Zumeist natür­
lich sind es Arbeitertöcbter, die auf dte Straße getrieben werden 
und an ihrem Leibe erfahren müssen, wte die demokratische 
Republik für sie sorgt Jene Republik, dte dte trefflichen Sozi­
alisten als die „freieste aller Demokratien“ preisen. Freiheit?
— Jawohl! Aber Freiheit der Ausbeutung. Nur dnreh den ent- 

rücksichtslosensten Kampf mänafirhrr nnd wefb-

lichen P ro le tarier kann diesen Z ustände: ein Ende gemacht 
w erden, die m ehr und m ehr proletarische Schichten ins Lumpen­
proletariat hinabstoßen und deren Schande zum Himmel
stinkt. ‘ • I

Raben
Die „Arbeiterjugend“ ln Basel, „O rgan der Kommunisti­

schen Jugend verbände der Schweiz“ (M oskauer Sektion), 
druckt in ih rer Februarnum m er aus der KAZ. Nr. 8 dieses 
Jahres den A rtikel: „Franz Mehring“ (Zu seinem Todestage 
am 29. Januar 1919) ab. An sich Wäre das lo b en sw ert wenn 
die Jungproletarier mit dem größten deutschen Stylisten be­
kannt gemacht w erden, mit einem der besten Köpfe der deut­
schen A rbeiterbew egung und einem der Größten der deutschen 
Literaturgeschichte.

Die A rt w ie das hier aber geschieht bezeichnet man im 
allgemeinen a ls  Preßpiratentum . Die Artikel unserer P resse  
w erden nie m tt dem Namen des Autoren gezeichnet well 
dieser k d n e  Rolle spielt; sie werden geschrieben von Pro le­
tariern  für P ro le tarier im Klasseninteresse. Der Name ist 
Nebensache. A nders in der „Arbeiterjugend“ : U nter dem
Plagiat steh t: „G rg.-H am burg“ ! W enn dieser H err Grg. schon 
das Bedürfnis hat, Artikel zu klauen um sie als eigenes Geistes- 
produkt für F rankenw ährung nach der Schweiz zu verkaufen, 
sollte er w enigstens nicht so unvorsichtig sein und sie groß­
spurig mit seinem Namen zu versehen. Gewiß w ird dieser 
H err gleich seinen B erliner Einpaukern kräftig auf d ie  „un­
klaren Q uerköpfe“ d er KAP. schimpfen. Der H am burger Grg. 
(Gernegroß?) stre ich t übrigens aus dem Artikel noch die Stelle 
mit der gesagt w urde, daß Franz Mehring die „Geschichte der 
deutschen Sozialdem okratie“ geschrieben h a t  D ieser kleine 
G ernegroß hält es wahrscheinlich für eine Schande, für Mehring 
die Geschichte der Sozialdemokratie geschrieben zu haben. 
Franz Mehring w ar neben Rosa Luxemburg einer der bésten 
und frühesten V ertre ter des KAP.-Qedankens und w ird von der 
KPD. mit Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg durch den 
Kot geschleift. Deswegen kann man ihm aber sein bestes 
W erk lassen, ein W erk, zu dem ein w eniger G roßer als 
Mehring ein M enschenleben nötig gehabt hätte.

W ir glauben gern, daß di$ Redaktion der „A rbeiterjugend“ 
über die P rak tik  der „M itarbeit“  ihres Ham burger Grg. nicht 
unterrichtet i s t  sagen ihr aber: Augen auf und Kasse zu, 
wenn e r  w ieder kommt!

Stimme der Freiheit
(Aus John H enry M a k e y s  „ S t u r m “).

Ich rufe Euch, die Ihr in Not und Grauen 
G eboren seid und lebt: Ihr sollt mich schauen!
Ich rule, Mann, dich, der mit eherner Kraft 
V erhungernd Glück und Glanz dem Reichen schalft 
Laß ab die Hand vom W erk! Dich ruft mein S chre i: 
Erw ache! Folge mir! — und du bist frei!
Und du, d er d u  mich einst so heiß begehrt,
Du hast im Dienst der Lügner dich verzehrt:
Ich rufe dich — sei mein! Von morgen an ,
Bist unter Freien du ein freier Mann!
Und dich, du W eib, du sahst in Not und Gram 
Die Kinder sterben — weißt du, wie es kam ? 
Weil Hunger Euch und Elend festgebannt 
Griff sie des Todes immer gierige Hand!
Ich will es stürzen, jenes feile Gold,
Dem Ihr verkauft seid: folget mir und, w o l l  t!

H. •
Ich rufe nach Euch Allen, die gebückt 
Am Schein des Glückes ihr vorbei Euch drückt! 
W arum habt Ihr gelitten, daß verbannt 
Ich flüchtend irren  muß von Land zu Land?
Ach, Ihr verstießet Euer eignes Glück —
Ich will bei Euch sein: Auf, ruft mich zurück!
Bei Euch, die ich geliebt! G ebt Liebe mir,
Haß Euren Feinden, und ich bin b d  dir.
Mein Volk, das ew ig bis zum heutigen Tag 
In Schm erz und Knechtschaft tief entw ürdigt lag! 
Ich rufe heute dich zum letztenm al:
Ermanne dich! Nach allzu langer Qual 
Nimm in die Hand die Fahne, die mein Zeichen, 
Laß flattern sie, und Alle w erden welchen.
Die dich und mich gebannt verfolgt entehrt — 
Und zu Euch wieder sich mein Antlitz kehrt 
Wenn über allem Volk Ihr sie entrollt 
Dann bin ich bei Euch! Zaudert nicht und w o l l t !

m.
W as zögert Ihr? Ich will Euch Alles geben: 
Glück und Gerechtigkeit Frieden und Leben.
Nur w o l l t ! ,  Ruft mich, und morgen bin ich da!
Was habt Ihr zu verlieren? Ich bin nah
Und stehe wartend schon — seid Ihr bewehrt?
Ist Euer Herz gestählt, gezückt das Schwert?
Tod oder Leben gilt es su gewinnen —
Was laßt Ihr nutzlos Tag auf Tag verrinnen?
Tod ist das Leben, das bis Jetst Euch brach.
Und Leben ist das Glück, daß Ich versprach!
Doch eh* Ihr nicht die fluchbeladene WeH.
Die Euch betrog; bis auf den Grund gefällt 
Kann Ich nicht kommen! — Hört Ihr. wie sie tollt 
Indessen Ihr verschmachtet? Auf und w o l l t !

Kapitals Konzentration
KNteteer-Werte A.-G. Der Nöckner-Konsera hat durch 

Verschmelzung der ihm angehörigen Werke zu einer Aktien­
gesellschaft die Unternehmungen zu einem einheitlichen Trust 
organisiert Es sind dies der Lothringer Hütten- und Berg­
werkesverein. die Bergban-A.-0. Königsborn. Georg-Marien 
Bergwerks- und Hüttenverein, das Hasper Eisen- und Stahl­
werk. das Fassoneisen-Walzwerk Mannstädt und dte Düssd- 
dorfer Eisen- und Drahtwerke. Die Generalversammlungen 
genehmigten den Zusammenschluß. Dte Versammlung des 
Lothringer Hüttenvereins beschloß außerdem die Auflösung der 
Gewerkschaften Viktor. Ickern, General. Quint dem Anteile 
sich gleichfalls im Besitz des Lothringer Hüttenvereins be­
finden. Der bisherige Lothringer Hütten- nnd Bergwerks­
verein. in dessen Hinden sich die Mehrheit der Aktien der 
übrigen Unternehmungen befindet und auf den dem Beschlüsse 
gemäß die übrigen Werke übergehen, ändert seinen Namen 
in „Klöckner-Werke A.-G.“

T •

225 Milliarden neue Banknoten
■ TU. Berlin. Wie Ae Tdegraphen-Union erfährt sind zur 

Befriedigung sämtlicher Ansprüche auf Versorgmmg mit Zah­
lungsmitteln folgende Maßnahmen getroffen worden:

DteTsgaiprsttefcfinn. die in den letzten Tagen 35 Milliarden 
Papiermark betrag, ist letzt auf 45 MBterdea gesteigert Die 
Einführung des Fünfzigtauseodmarkscheiaes gestattet eine 
weitere Steigerung mm 15 M M irlri j w  Tag, die anf 75 M i­

jterden Gesamtproduktion heraufgeführt w erden soll. Es werdea 
für die Herstellung vc~ Zahlungsmitteln von (Ter Reichsbank 
I? Drackerelen und 12 Papierfabriken in Anspruch genommen. 
Durch die dem nächst erfolgende H erstellung von 35 5M bis 
lOOOOÜ-Mark-Schdnen und verm ehrte H erausgabe von 10000- 
M arkscheinen kleineren Umfanges, die besonders für Löhnungs­
zw ecke sehr begehrt sind, w ird die tägfiche Leistungsfähigkeit 
von Ende des M onats ab auf mindestens 124 Milliarden ge­
bracht w erden können. D er M onat M ärz dürfte also mehr als 
drei Billionen M ark neue Zahlungsmittel in den Verkehr brin­
gen.“ — Die Bourgeoisie scheint sich vorgenonunen zu habea. 
die P ro le tarier und Ihren Kindern anstatt den Magen, dte 
Brieftasche zu füllen, d a m it wenn sie schon verrecken, sie 
wenigstens a ,s  «reiche Leute“ verrecken.

Ein Brief von Max Hölz
-J&29

In Nr. 6 der „Revolution“  (O rgan der Einheitsorganisatioa) 
ist in Aulrulform folgender Brief abgedruckt:

Lieber Wilhelm! Ich b itte  Dich dringend, bei Euch doch 
eine Sammelliste e ipzdeiten , damit die für die W iederauf­
nahme meines P rozesses erforderlichen Gelder aufgebracht 
werden können. Sendet den E r ld g  der S ammlung an meine 
Frau, Klara Hölz in Falkenstein im Vogtland, A m tsstr. 2. 
Sendet Ihr auch eine Abschrift d e r Sammelliste m it Ich 
habe nämlich selbst am 16. 12. 22 den Antrag auf W ieder­
aufnahme meines P rozesses g este llt nachdem ich monate­
lang nach den Anwälten und von der Zentrale der KAPD. 
am Narrenseil geführt worden bin. Genossen, tu t Eure 
P flich t tue jeder nach seinen Kräften bei, damit ich meine 
Prozesse führen kann.

Genossen, w endet Euch für mich an E ure anderen Be« 
zirke. G ebt sofort an meine Frau Nachricht, ob Ihr die 

Sammlung einleiten wollt.
Mit revolutionärem  Gruß

Dein Max Hölz. 
W ir können im Augenblick nicht untersuchen, ob der B r id  

e c h t oder ob die Verleumdung, daß die „Centrale“ der KAPD. 
Schindluder mit dem Namen und dem Leben eines Revolutionärs.
— w ie dies tagtäglich geschieht— getrieben hätte nur d n e  
Fahrlässigkeit oder ein Druckfehler ist. W ir können nur fest­
stellen, daß Genosse Max Hölz schon vor länger a ls  dnem  
Jahre  aus der KAPD. ausgetreten, und, die juristische V ertretung 
ebcntulls ln den Händen der KPD. resp. der „Roten Hilfe“ lag. 
Die M ctive, die Gnossen Hölz bew ogen, der KAPD. sogar nahe 
zu legen prinzipielle G esichtspunkte zurücktreten zu lassen 
und uns m it der KPD. zu vereinigen, kennen w ir nicht. W ir 
haben deshalb unsere proletarische Pflicht nicht d n en  Augen­
blick versäum t nicht nnr gegenüber M ax Hölz, — es teilen 
noch eine ganze Reihe anderer Genossen sein Schicksal.

Sow eit w ir unterrichtet sind, führen die Rechtsanw älte 
schon eine geraum e Zeit einen erb itte rten  Kampf gegen die 
ueinckratische Klassenjustiz, um das W iederaufnahm ever­
fahren. W enn es ihnen nicht gelang, auf diesen — infolge der 
Schlafmützigkeit des P ro letaria ts — einzig möglichen W eg, so 
glauben w ir trotzdem  annehmen zu dürfen, daß dies nicht eine 
Frage der mangelnden finanziellen Unterstützung i s t  Ein 
anderer Kampf um das W iederaufnahm everfahren als der 
rein kapitalistisch-juristische ist nicht möglich, solange das 
P ro letaria t nicht selbst die Zuchthaustore öffnet.

W enn man mit ansehen muß, w ie die demokratische Justiz 
die Besten des P ro letaria ts zu Tode quält, so ist dies für einea 
revolutionären A rbeiter ganz gewiß kein Vergnügen. Daß 
jemand, der w ie Genosse Hölz schon sehr oft nahe zum W ahn­
sinn getrieben w urde, selbst den letzten Strohhalm  d s  Rettungs­
möglichkeit e rg re if t und in seiner furchtbaren Lage selbst 
gegen Genossen ungerecht w erden kann, deren Treue keinem 
Zweifel unterliegt; das w ird nur ein Spießbürger nicht be­
greifen können. Im vorliegenden F d le  Jedoch handelt es sich, 
von seiten dieser „Einheitsorganisation“ um ein gew issenloies 
und skruppelloses Agitationsmanöver, das d e h t scharf genug 
gebrandm arkt w erden kann. Ehe man eine Organisation in 
der Oeffentlichkeit zu verleum den su ch t sollte man zum minde­
stens den Tatbestand auf den G rund gehen. Diese primitiven 
und elem entarsten Selbstverständlichkeiten haben w ir selbSt 
bei einem solch pazifistischen Heulmeierklub vorausgesetz t 

W ir unsererseits w erden nie dnen  Z w elld  darüber auf- 
kommen lassen, w as im Interesse der gefangenen B rüder not­
wendig i s t  Die KAPD. und AAU. werden wie immer, ihre 
Pflicht tun. W enn w ir Sammlungen, die von solcher Seite 
zur Finanzierung des W iederaufnahm everfahrens e ln g e ld td  
werden, skeptisch gegenüberstehen, so desw egen, well dies 
eben k d n e  Geldfrage allein i s t  Die G ew issed o sig k d t w te ste 
in der — man kann ruhig sagen absichtlichen — Verleumdung 
dokumentiert i s t  läßt befürchten, daß die H errschaften anch 
in anderer Hinsicht ihr Geschäft zu machen verstehen. Uns 
w erden solch Dummejungenstreiche keinen Augenblick hindern, 
für die Revolution und dam it auch für die endgültige Befreiung 
d le r  Justizopfer zu arbeiten.

Der neue Wille
Der Wille der großen Masse galt von Jeher für unstet und 

veränderlich. Er loderte auf und sank wieder zu Asche; er 
manifestierte sich hf heftigen Ausbrüchen, aber behauptete 
sich nicht EMe Menge war dn Spielzeug in den Händen voa 
Strebern und listigen Demagogen; Ihr WHle war nie frei 
sondern immer bevormundd Munchmal rebellierte de durch 
revolutionäre Taten gegen dies Bevormunden; instinktiv däm­
merte Ihr der Weg zur Freiheit Jedoch nur auf einen flüchtigen 
Augenblick.
■  Shakespeare hat den völligen Mangd an Stetigkeit uad 
Beharrlichkeit Im Willen der Masse mit erschreckender, fast 
abstoßender Kraft In seinem Drama vldins Cäsar“ dargestellt 
Als Brutus dem Volke die Gründe erklärt, weshalb dte Er­
mordung des großen, fast vergötterten Herrschers notwendfc 
war. nämlich um die Freiheit zu retten, klatscht die ver­
sammelte Menge Ihm begeistert Beifall zu. Kama Jedoch lad 
Marcus Antonius die Tribüne bestiegen, so gelingt es dem 
schlauen, redegewandten Demagogen, die Menge umznstimmeu 
anf den Ton heißer Liebe und Dankbarkeit fflr den Ermordetet 
grimmer Wut gegen seine Mßrder.

Shakespeare, der Bewunderer der aristokratischen
der Verächter der Masse des „Pöbels“, des gemeinen______
(man denke an seine grausame Verspottung der Handwerker 
im Mittsommernachtstraum), hat ln dieser Szene den Volks- 
willen typiert wie er vide Jahrhunderte hindurch war — und 
teilweise "hoch Ist Nicht immer — oder besser gesagt: 
fn Jeder Gesellschaftsordnung — war der Massenwille 
stete, veränderliche WUle. Als die OentÜorganisatioi 
herrschte, als die Sippengenossen dien frd und gleich 
wurden die öffentlichen Angelegenheiten von der 
Sammlung beraten und erledigt: damals galt der 
Vdkes für den Willen der Oötter, er 
gerecht Dies alles hat sich in der 
ändert Das Volk, dte Masse, ist eine’



{tofln' Freitag, 16. Februar: Mitgliederversammlungen gjff™
dam it h a t es die Möglichkeit verloren , einen weisen, gerechten 
■nd stetigen Willen zu bilden. B esonders im Z eitalter des 
Kapitalismus w urde dies der Fall.

Im kapitalistischen Z eita lter kam  der große Riß zustande 
zw ischen d e r gebildeten O berschicht der Q esellschaft und der 
■■gebildeten M asse. D er tiefste Grund jedoch des flatterhaften, 
■nsteten C harak te rs des M assenwiflens w ar der Mangel an 
Bildung der M asse, an allgemeinem W issen und allgemeinem 
Können.

‘ Das Können und W issen der übergroßen M ehrheit der 
Menschen ist mit d e r Entwicklung des Kapitalismus und der 
Industrie immer beschrankter gew orden, wefl Ihr A rbeitsfeld 
im mer beschränkter w urde. D er Wille des einfachen Mannes, 
insow eit e r  sich bezog auf O bjekte außerhalb der Sphäre seiner 
A rbeit und seiner häuslichen Angelegenheiten, sich bezog auf 
Allgemeines wie die Staatsgeschäfte, die Politik — dieser W ille 
w a r gar kein richtiger W ille, sondern bloß Stimmung E r 
w urde künstlich gem acht durch die Schule, die P resse , von der 
Kanzel herab usw. Die Argum ente der Redner und Schreiber 
beurteilen konnte die M asse absolut nicht. Ihr W ille stützte 
sich nicht auf E insicht; deshalb liegt e r  sozusagen in der Loft; 
e r  w ar w urzellos und schw ankte mit jedem W indstoße.

W eshalb läßt die M enge in „Julius C äsar" sich zuerst von 
B rntus, einige Augenblicke nachher ^ o n  M arcus Antonius in 
gänzlich entgegengesetzter Richtung hinreißen? W eshalb fand 
aie den Unterschied nicht zwischen dem ehrlichen Demokraten 
und dem  geriebenen Dem agogen? Nicht weil sie besteht aus i 
M enschen, die von N atur in allen Dingen unbeharrlich sind, 
sondern weil es sich da handelt um Fragen, die sie nicht ver­
stehen und beurteilen kann, weU sie dies nicht theoretisch und 
ptaktisch  gelernt hat. S ie is t ebenso wenig imstande, die Kon­
sequenzen der Politik Julius C äsars w ie die M otive des A tten­
ta ts  richtig zu schätzen; sie versteh t eben nichts von der afl- 

-gemeinen Sache. Dies Ist d e r Orund Ihrer erstaunlichen, w irk­
lich  tragischen V eränderlichkeit * .

Bis vo r kurzem  — man kann ruhig sagen: Ms zum An­
fang der proletarischen Revolution — befand die große M asse 
der P ro le tarier sich in dieser Hinsicht noch immer auf dem­
selben Plan als die M enge in „Julius Cäsar*4. Sie w a r ebenso 
wenig fähig, die Gründfe und Scheingründe zu prüfen, womit 
auf sie eingew irkt und ihre „Stimmung“ gem acht wurde. Ihr 
W ille w ar nicht aufgebaut auf Können und V erstehenrdesh^lb  
w ar er unklar, verw orren  und schw ankend. Ein klares, wohl­
begründetes Urteil hatte  in der Klassengesellschaft der Mann 
aus dem Volke bloß in den Fragen, die mit seiner Arbeit zu- 

\  sammenhingen. Da w urzelte sein Wille in Können und Wissen, 
w ar e r  auf Einsicht begründet; da w ar e r  ruhig und fest. In 
Fragen, ihre tägliche A rbeit betreffend, läßt kein A rbeiter und 
keine Arbeiterin sich durch schöne W orte, durch sentim entale 
Retorik oder pathetische R edensarten irre  machen. Da fühlen 
sie, auf solidem Boden zu stehen, und bleiben ruhig und fest 
und selbständig. Jedoch dadurch, daß d e r Kapitalismus die 
Teilung der A rbeit Immer w eiter führte, beengte e r  das Gebiet, 
wo der A rbeiter selbständig zu urteilen, das heißt fest und be- 

• barrlich zu wollen verm ag, immer mehr.
Die politische und gewerkschaftliche Arbeiterbewegung des 

letzten Jahrhunderts hat diesen den Willen »verelenden“ Ten­
denzen entgegengewirkt. Jedoch nur ln beschränktem Maße. 
Die Vorträge, die Arbeiterpresse; die sozialistische Propaganda 
erweiterten den Blick des ProleUriats für allgemein-gesell­
schaftliche Zusammenhänge und gaben ihm damit die Möglich­
keit, etwas besser zu urteilen und etwas beharrlicher sn wollen. 
Aber zu dieser Gründung oder Wiedergeburt des Massenwiflens 
schuf die Epoche, welche hinter uns liegt, doch nur dürftige An- 
länge. Erstens wurden Produktion und Politik noch gänzlich 
von den ausbeutenden Klassen beherrscht, zweitens waren es 
la der Arbeiterbewegung nicht die Massen, welche aus eigenem 
Antrieb, aus eigéné* Ermessen beschlossen und 
anndern die Ffihrer: Parlamentarier, Oewerkschaftsleiter. Jour­
nalisten, Parteisekretäre und dergleichen. Es strömte den 
Massen zwar von oben etwas Licht zu; die Jahrhundertelange 
Finsternis wurde etwas erhellt; aber sie empfingen dies Licht 
aar passiv, als eine Qnade. Sie erprobten nicht durch die Tat, 
was ihnen gelernt wurde, oder erprobten esSmr in geringem 
Maße; das neue Wissen von der Gesellschaft, dem Staate, der 
Ausbeutung, dem Hell des Sozialismus und. anderes mehr wurde 
ta ihnen picht zur lebendigen Kraft. Ihr Wüte blieb Stimmung. 
Noch immer wurde er gelenkt und gemacht: deshalb war der 
fttrehfeare, tragische Umschlag im August 1914 möglich.

Mit der Revolution Jedoch hat ein neuer Zeitabschnitt in 
der Geschichte der Menschheit begonnen. Die fVyMrifty 
rüstet zu der großen Aufgabe, die Unmündigkeit der Massen 
sn überwinden. Dies kann nur aui dem Wege geschehen, daß 
der Massenwille bewußt und lest begründet und dadurch stetig 
«nd beharrlich wird. Ein neuer Wille soll in den Massen ge­
boren werden.

Die Aufgabe ist schwer. Doch nur wenn sie bewältigt 
wbd, kann die zivilisierte Menschheit vom Untergang gerettet

ih r lastend, w ird dann überw unden: der neue, sehende, wohl­
begründete W ille e rs te h t E r ers teh t nur, insoweit die Massen 
wirklich leibhaftig am  Aufbau der neuen Gesellschaft teil- 
nehmen. Nur auf diesem  W ege le rn t das P roletaria t einiger­
maßen selbständig die allgemeine Sache beurteilen, denken 
und beharrlich wollen.

Die A rbeiterräte, sind> die Institutionen, w elcher das 
Leben sich b ed ien t um die M assen zu r Selbsttätigkeit und da­
m it zum stlbständigen Denken und W ollen zu erziehen: deshalb 
ihre unermeßliche Bedeutung. O rgane des Kampfes gegen den 
untergehenden, im Chaos versinkenden, jedoch sich hartnäckig 
w ehrenden bürgerlichen S taa t sind sie im Zeitabschnitt des 
B ürgerkrieges, O rgane zur Ausbeutung der H errsch aft zur Re­
pression und zur Reorganisation sind sie im Zeitabschnitt der 
D iktatur. Jedoch vo r-a llem  sind sie O rgane der Selbster- 
ziehung der Massen auf dem G ebiet des Allgemeinen, des ge­
sellschaftlich-politischen Lebens.

W ohlbem erkt: dies alles können sie sein und müssen sie 
sein, wollen sie ihre Aufgabe erfüljen, die organisatorische 
Form zu sein, worin der Selbsterlösungsprozeß der Massen 
sich abspiegelt. Ob sie es auch sein werden, dies hängt von 
den M assen selbst ab, von der K raft Ihres Begehrens und 
Selbsterlösung. In allen gesellschaftlichen wie in allen biolo­
gischen Gebilden gibt es ein Ringen, einen Kampf zwischen 
Tendenzen zur Entartung und solchen zur W eiterentwicklung. 
Die N äte machen darin  keine Ausnahme. Das russische Bei­
spiel und die deutschen B etriebsräte, die selbst nichts wollen, 
sind dafür der lebendige Beweis. W enn dies jedoch der Fall 
I s t  so  erfüllen sie ihre Aufgabe .nicht. Denn es bedeutet, daß 
die Masse, kaum durch die Revolution zum Wollen und W irken 
g ew eck t w ieder in ihre a lte  A pathie und Unselbständigkeit 
zurücksink t Von der W iedergeburt des M assenwillens kann 
dann keine Rede sein.

• Die organisierte, ununterbrochene, sich auf alle Gebiete 
erstreckende Selbsttätigkeit der M assen ist der einzige W eg 
zur W iedergeburt eines beharrlichen, festbegründeten Gesamt- 
willens.

Die Erstehung eines solchen G esam twillens ist der einzige 
W eg zu r wirklichen Erlösung der M enschheit, zur Geburt der 
allmenschlichen F re ih e it Diese ist nur möglich, wenn alle Mit­
glieder der menschlichen Gesellschaft verstehen und können, 
w as für alle wichtig i s t  E s gibt keine F re ih e it keine Gleich­
h e it ~keine!.# irk licbe Erlösung, solange die große Menge un­
fähig i s t  Inre eigene Sache selbst zu führen. Unwissende 
w erden immer beherrscht w erden, auch wenn es keine öko­
nomische U nterdrückung m ehr geben w ird. Die der Leitung 
bedürlen w erden immer genasführt und oft irregeführt werden, 
auch wenn die gröberen Form en der Ausbeutung überwunden 
sind.

Die Selbsterziehung der M assen zur allseitigen Reife, zur 
Selbständigkeit des A rbeiters und W ollens läßt sich nicht im­
provisieren: sie ist ein W erk  von vielen Jahren. Aber es muß 
unterbrochen darauf hingewirkt* 'w erden. W enn heute den 
Massen noch F üh |p r notw endig sind, so sind die besten Führer 
die, w elche danach streben, sich selbst überflüssig zu machen. 
Die Erlösung kommt nicht dadurch, daß s ta tt der „schlechten“ 
Führer „gute“ an die Spitze der G ewerkschaften oder in die 
Parlam ente kommen. Aber kommen w ird sie, und zw ar da­
durch, daß die M assen — zuerst natürlich nicht ohne viele 
Fehler und Irrungen — es lernen, ihre eigene Sache zu „führen“.

Auf der kommenden Zentralausschußsitzung muß mit den 
organisatorischen Mängel aufgeräum t w erden; z. B. muß eine 
bessere  B erichterstattung für unsere P resse eintreten. Dieser 
Mangel trifft auch für den W irtschaftsbezirk Rheinland- W est- 

5  n *u; Auch w ird die F rage unserer „Kaz.“ auf der Z. A. 
gründlich aufgerollt w erden müssen, zumal schon einige An­
träg e  von einzelnen W irtschaftsbezirken vorliegen. Die Kon­
ferenz unterbreite t der Z. A. bezüglich P resse folgenden An­
tra g : -J e d e s  arbeitende Mitglied der KAP. ist verpflichtet, die 
„Kaz. zu abonnieren.“

Anläßlich der letzten Vorkommnisse in HaUe beschäftigte 
sich die Konferenz d am it wieweit die prinzipieele U nter­
stü tzung der P arte i g e h t Nach lebhafter Diskussion w urde, um 
allen M ißverständnissen und Umdeutungen vorzubeugen, der 
Z. A. folgender A ntrag unterbreitet:

-AU® Haadtengen and Aktionen der Partei 
müssen sich in dem Rahmen des Programms und der von 
den Körperschaften der Gesamtpartel festgelegten taktischen 
Unie bewegen. Fir afle IndivWneüen Handlungen, dte 
diesem Prinzip zuwiderteufen, lehnt die Partei Jede poli­
tische Verantwortung nnd finanzielle U ntersttSnfab.“ 

(Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg.)
Eine lebhafte Auseinandersetzung gab es, a ls  das Ver­

hältnis „P arte i und Union‘‘ besprochen w urde. W ertvolle 
Anregungen w urden gegeben. — Auch hier w ird die Z. A  klar 
Stellung zu nehmen haben.

Nachdem noch manche organisatorische F ragen erledigt 
w urden, nahm man die W ahl der D elegierten vor. Als R esultat 
der Konferenz kann man ruhig feststeilen — daß sie gute Vor­
arbe it zu r kommenden Zentralausschussltzung geleistet hat.

Mitteilungen
An unsere Leser hn Ausland.

Obwohl den Lesern hn Ausland die Bezahlung des Abonne­
ments-Betrages sehr leicht sein müßte, müssen wir anl pfinkt 
Uche Einzahlung dringen. -  Wir weisen darauf Un, daß wir 
gezwungen sind, diejenigen Leser im Ausland, d e  nicht im 
An^nscb-Verhältnis gegen ihre Zeitung mit uns stehen, ab LJ55? ̂  beliefern, wenn nicht Ms Ende diesen
Monats alte Rückstände und auch der teufende Monat be­
zahlt wird.

Der Verlag der »Kaz.“
Berlin NO 18 . Landsberger Straße «.

Die russisch-französischen Beziehungen
Lenin reicht Pehacaié dte Bnaß.

(XL IWnakan. 12. Februar. 
Von einer maßgebenden Persönlichkeit aus Metkauer Re- 

wird dem Vertreter des Ost-Expreß versichert 
In der Wtederanbahmmg der ramterh liMilteln hm 

in der letzten Zeit ein deutlicher Fortschritt be­
merkbar mache. Die Sowjetregierung halte die Annäherung 
an Frankreich für durchaus erwünscht und zwar nicht nur aus 
wirtschaftlichen Gründen, sondern well sie darin einen Fort­
schritt auf dem Wege zur Festigung des Friedens in Europa 
sehe. Wie Rußland an einer Beilegung des Ruhrkonflikts inter­
essiert sei, schon weil ste die Schwierigkeiten hmHttna würde, 
die dieser Konflikt für dte m d r h  ümhcfcip wirtschaftlichen 
Wertete— ■ schaff* in gleicher Weise würde die Wlederher- 
rtrtteng regaBteer Beziehungen zwischen Frankreich und Ruß­
land nur geeignet sein. Jenes krankhafte Mißtrauen zu beseiti­
gen, mit dem man te Frankreich sich gegenwärtig zur russiseh-

4. U nterbezirk. G ruppenabende finden am Freitag, den 
16. Februar, in den bekannten Lokalen bei S chm idt M üller­
straße. Ecke T ransvalstraße und Tabbert. Kolberger Straße
statt.

7. Bezirk. Am Freitag, den 16. Februar 1923. M itglieder- 
versam lung bei Koblenz. W ichtige Tagesordnung. Das E r­
scheinen aller is t Pflicht. Die Bezirksleitung.

9. Bezirk. M itgliederversammlung, Freitag, den 16. Fe­
bruar 1923, im Lokal Moldenhauer, Nogatstr. 50.

, l13* Bezirfc Charlotteuburg. Freitag, den 16. Februar 1923, 
abends 7V4 Uhr. Mitgliederversammlung. G uerickestraße 32 , 
Schulaula kleiner Saal. Jedes Mitglied muß erscheinen.

13. U nterbezirk.
lfc Bezirk. Dienstag, den 29. Februar 1923, abends IV* Uhr, 

außerordentliche Mitgflederversanunlnng im bekannten Lokal. 
W ichtige Tagesordnung. Erscheinen P flich t

P r e s s e f o n d s .
F ü r den Pressefonds gingen ein. Herrmann Schmied, 

W eim ar, 5000.— Mark.
Unterstätzungskom m ission 5000.—.
Van W orien 2500. . Von B allert 3000. 

N a c h  rat!
Am Donnerstag, den 8. Februar verstarb unser Partei- und 

Unionsgenosse Otto Venske.
Ehre seinem Andenken.

4. Unterbezirk.

Jugendbewegung.

Auch die eifrigste kommunistische Propaganda an und für 
rieh ist noch nteht fähig, einen solchen Willen hervorzuzaubern. 
Nicht aas dem Wteeeu aUeiablüht er auf: das Ktaaan ist gleich 
unentbehrlich. Wissen und Können sind Vater and Mutter des 
neuen, festen, hellblickenden Masyn willens, dies Bleibende der 
versinkenden W elt Durch MltwMnna dar Maaaen an der 
Bildung von neuen Produktions- und neuen staatlichen Verhält­
nissen wird dieser WBle gebildet denn maa lernt nur ver­
stehe«. was man tut Im Zeitabschnitt des Kampfes um die 
Macht sollen dte Massen die Organisation und Vorbereitung 
des Steges selbst in die Hand nehmen; im Zeitabschnitt der 
proletarischen Diktatur sollen sie den Aufbau der neuen Gesell­
schaft durchführen, den Aufbau des Produkttons- und Ver- 
teüungswesens, des BMungswesens, der Justiz, der Roten 

gesamten Herrschaftsapparates überhaupt Nur da- 
auf allea Oebteteu des Lebens tätig sind, lernen 

alle Qebiete des Lebens beherrschen. Die Be­
des Wissens nnd Können, bisher als ete Fluch a uf

- v  \  ' l * • y  r

, Der H exeiketeel im Orient
EE. lenden, 13. Februar.

In der Frage von Smyrna Ist Aine Aenderung eingetreten. 
Die Alliierten stehen nach wie vor auf dem Standpunkt da ßdie 
Besttennungen des WaftensUDstands von Madras und das Ab­
kommen von Mudania vollkommen in Kraft geblieben sind. Der 
Korrespondent des „Daily Expreß“ in Saloniki meldet daß dte 
irtarißMhe Aram w m om m rn  kriegsbereit zwischen Soloniki 
nnd der Maritst stehe und nur auf eine Geste der Alliierten 
warte, um den Kampf gegen dte Tflrfcea an baafcnen. *

Aus der Partei
Bezirkskonferenz Berlin-Bi andenburg

Am II. Februar fand vom Wirtschaftsbezfrk Berlin- 
Brandenburg eine Besirkskonferenz statt Vertreten waren die 

Wi Berlin—Ratheaan—Eberswalde und Fürstenwalde. 
_  —-  Punkt 1. Politische Lage, referierte Gen. K , Berlin. 
Erzrfgt ln gedrängter Form die Widersprüche der kap. Wirt­
schaft auf und die Richtigkeit von unserer Einstellung: daß nur
Zustinde^llbfcru kann. kofnpromifflo8en Ktesseukampf diese

***•*£**« Dto^stou brachte wertvolle Ergänzungen. 
Puakt 2. Stellungnahme znr Zeatralansschnßsitsung.

Unsere Partei hätte bis Jetzt 
müsse mehr dn der geistigen 
gearbeitet werden, am wirk-

- 4 -

Aa s imfHrhe Gruppen der Knmmuptellishan Arbefter-Jngcad!
Trotz fast unüberwindlicher Schwierigkeiten, ist es ge­

langen. die -
R o t e  J u g e n d .  N r. 3

fertig zu stellen, so daß es nur eine Geldfrage ist wenn die­
selbe vom Drucker abgeholt und In dfe Gruppen versandt

Jeder 
verfüg-

Alla Geldsendungen n i c h t  m e h r  a n :  Reinhard Hahn, 
sondern n n r  nn :  Huna Liape. Derite Paakaw. Dameraw * r.46.

Der Rtichsarbeitsausschuß.
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Arbeite:

Die deutsche Bourgeoisie redet sich immer mehr 
selbst in die Angst hinein. Alle Phrasen der Durch- 
haitepotitiker verraten schon durch ihren blecher- 
nen Klang ihre .innere Hohlheit. Es ist ein wahres 
•Wettrennen in den Zeitungen eröffnet, und die Be­
teiligung an denvRätselraten, wie der „Sieg“ am 
schnellsten und besten gewährleistet sei, ift die 
denkbar größte. Da jedoch alle Beteiligten das Ge­
fühl haben, daB sie für eine unmögliche Sache strei­
ten, stellen sie ihre Rezepte gleich darauf ein. Sie 
sind so unsinnig, daß an eine Anwendung der­
selben gar nicht zu denken ist. Man muß sich, den 
Rücken decken, und kann dies natürlich nur da­
durch, daß die eingebrachten Vorschläge sich schon 
durch ihre Lächerlichkeit selbst verbieten. ~

Das deutsche Kapital, daß die Situation klar 
fibersieht, und sich an den fünf Fingern abzählt, daß 
der Zeitpunkt kommen muß, wo es sich durch Ver- 
hahdlungen aus dem demokratischen Schweinestall 
retten muß und wird, überläßt die Verantwortung 
für den Ausgang d e s  Ruhrabenteuers kaltschnäuzig 
und achselzuckend seinen Kriegsknechten. Breit­
scheidt reist im Gelände umher, und Sucht einen Ver- 
handluhgspunkt. Schwere, sehr schwere Aufgabe. 
Er soll und darf die „Einheitsfront“ nicht erschüttern, 
sonst hat Stinnes ja schon den gewünschten Sünden­
bock. Ellerzahlt somit Geschichten von der schönen 
von der neuen Demokratenrepublik. Renaundel gibt 
darauf die Antwort und erklärt vom Standpunkt der 
französischen Bourgeoisie, daß man sich eben be­
reit erklären müsse, die „Erfüllungspolitik“ da 
wieder aufzunehmen. Wo. sie zusammengebrochen 
ist, und der „Vorwärts“ gesteht mit Tränen in den 
Augen, daß damit das deutsche Kapital nicht 'ein­
verstanden sei. Die gelbe Internationale spielt denn 
überhaupt e ine ' geradezu komische Rolle. Jeder 
ihrer Lakaien ist zu gleicher Zeit Schildlialter der 
Bourgeoisie seines Landes, und da jede „Nation“ 
auf Kösten der anderen einen Reibach machen will, 
können sie trotz ihrer gegenseitigen Liebe_nicht Zu­
sammenkommen.

Währenddessen gefit d8r Auflösungsprozeß im 
Lande ungehindert weiter. Die Zeit ist kurz, des­
halb ist die beste Politik für das deutsche Kapital 
die, daß es jüles; was die Republik an Liebesgaben 
auszuwerfen hat, kurz vor Toresschluß noch ein- 
sackt .D ie Republik verpulvert momentan schon 
ihre eiserne Portion. Die Reichsbank füttert das 
deutsche Kapital mit billigen E)ollars, auf das es noch 
eine zeitlang die Treue bewahre. Solange, wie die­
ser Geldsegen anhält — lange wird er nicht mehr 
anhalten, weil eben unter all den Eseln in Deutsch­
land keine Dukatenesel sind — wird natürlich auch 
der Krieg dauern. Das Kapital läßt sich von der 
Republik schon im Voraus die Kriegsentschädigung

trotzen. Da ist kein Ende, nnd dte ansässige Bevölkerung ist
den Eindringlingen darin tausendfach überlegen.*4 ' . ,

Wohl verstanden s» Man setzt voraus, und be­
reitet die zum Verhungern verurteilten Arbeiter­
massen schon im voraus darauf vor, daß selbst die 
Greuelmärchen fortbleiben werden und dann mir der 
Ausweg bleibt, sich selbst welche $u mahlen, und 
darum herumtanzen. Das ist dann die einzige Mög­
lichkeit noch, den knurrenden Magen zu beschwich­
tigen. W er den blutigen und zynischen Hohn zu be­
greifen vermag, und die Rolle der Gewerkschaften

viel Gemeinheit un 
denken müssen, wes 
fähig sind, wenn der
gezehrter Leiber als Re 
kratie die dreimal gehei 
droht.

Auf einen ganz geni 
gekommen. Sie will d 
lutnonärem“ Wege wieti 
heulmeiert in ihrer Nun 
über, daß die Regier 
fortsetzt und damit erre 
serve der Markwährmg 
an Werten für die Arbeit 
dem sie dann feststellt, 
Linie an eine Bessern! 
Mark interessiert sind“, 
der ins Ausland versehe 
rang des sachlichen Prc 
praktischen Vorschlag 
hinderung der Kapitalsfh

ist die KPD. 
is auf „revo- 
le hilfen. Sie 
Februar dar-


